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Zuckerrübenanbau für Futterzwecke? 


Von Dr. Jelmut Koch, Reichsnährſtand, Berlin. 


Nach wie vor iſt eine ausreichende Verſorgung der Vieh⸗ Verarbeitung der anfallenden Rüben und gegebenenfalls auch 
beſtände mit wirtſchaftseigenem Futter eine Hauptſorge des | des Rübenblattes in wirtſchaftlich arbeitenden Trocknungs⸗ 
Wirtſchaftsleiters. Dabei wird häufig überſehen, daß nicht | anlagen ſichergeſtellt iſt und vorher geklärt wird, ob eine 
allein der Eiweißfutterbedarf ſicherzuſtellen iſt, ſondern auch [ Abſatzmöglichkeit für dieſe Futtermittel beſteht. Es muß alſo 
der Bedarf an ſtärkereichen Futtermitteln. Beſonderg in in jedem Fall vorher die Zuſtimmung der Hauptvereinigung 
Wirtſchaften, die früher erhebliche Mengen Getreide zu | der deutſchen Zuckerwirtſchaft, die dieſe Futtermittel bewirt⸗ 
Futterzwecken verwendeten, entſtehen hier häufig Lücken, deren | ſchaftet, eingeholt fein, außerdem auch feſtſtehen, daß eine 
Ausfüllung Sorge bereitet. Für die Erzielung der not⸗ größere Anbaufläche mit langfriſtigen Anbauverpflichtungen 
wendigen Stärkewertmengen kommen in erſter Linie Maſſen⸗ vorhanden iſt. Ohne dieſe Vorausſetzungen und ohne das 
erträge liefernde Wurzelfrüchte in Frage, auf leichtem Boden | Vorhandenſein einer leiſtungsfähigen Trocknungsanlage kann 
vorwiegend die Kartoffel, auf beſſeren Böden die Rübe. Wenn] ein ſolcher Zuckerrübenanbau nicht ſtattfinden. Außerdem 
man die Futterwerterträge dieſer einzelnen Pflanzen mit: | muß Klarheit darüber herrſchen, daß für Zuckerrüben, die 
einander vergleicht, jo liefert die Kartoffel je Hektar rund lediglich für dieſe Nutzungsform angebaut werden, nicht das 
2800 Kilogramm verdauliche Nährwerte, die Futterrübe 2400 | Rübengeld gezahlt werden kann, dos eine Zuckerfabrik, die nur 
und die Zuckerrübe 6500. Dieſes Futterwertverhältnis wird | einen Teil der Rübenernte auf Futtermittel verarbeitet, 
noch dadurch günſtiger, daß die Zuckerrübe gegenüber Futter⸗ | erzielt. Wenn man jedoch bedenkt, daß für den Rübenbau 
rüben mehr als die doppelte Menge und gegenüber Kartoffeln | günſtige Verhältniſſe in ſolchen Gebieten vorhanden find, in 
ſieben Mal jo viel Eiweiß erzeugt. Dieſe Dinge wurden | denen fih eine Zuckerfabrik nicht befindet, aber ein ſtarker 
bisher viel zu wenig beachtet, ſo daß die praktiſche Nutz⸗ Verbrauch von kohlehydratreichen Futtermitteln vorkommt, ſo 
anwendung die Entdeckung einer neuen Futterpflanze be⸗ | muß in dieſen Gebieten erwogen werden, auch lediglich für die 
deutet. Bisher haben nur diejenigen Anbauer Wert auf die [Verwendung der Trockenerzeugniſſe in der eigenn Wirtſchaft 
Zuckerrübe gelegt, die bereits im Rahmen ihrer bisherigen | Trocknungsanlagen zu errichten und Rüben hierfür an⸗ 
Wirtſchaft Zuckerrüben auf Grund eines Lieferrechts an eine [ zubauen. Gerade für ſolche Trocknungsaulagen gibt der 
Zuckerfabrik anbauten. Für diefe Betriebe war zwar die | Reichsnährſtand Zaſchüſſe bis zu 50 Prozent der Errichtungs⸗ 
Nebennutzung des Rübenblattes und der zurückerhaltenen | koſten, wenn ein möglichſt großer Kreis von Landwirten die 
Rübenſchnitzel durchaus notwendig für die Erhaltung des [ Anlage für die Erhaltung ſeiner Zuckerrübenerzeugniſſe ver⸗ 
Viehbeſtandes, ſie betrachteten jedoch den Zuckerrübenanbau wenden kann. Aber auch ohne das Vorhandenſein von 
in der Hauptſache unter dem Geſichtspunkt des Rübengeldes | Trocknungsanlagen kann der Anbau von Zuckerrüben anſtelle 
und überſahen, daß die Futtererzeugung ihnen höhere Werte | anderer Hackfrüchte vorgenommen werden, wenn er in einem 
ſchaffte als das Rübengeld an ſich, vor allem, wenn an den [ Umfang erfolgt, der gewährleiſtet, daß die friſchen Rüben bis 
Einfluß des Zuckerrübenanbaues auf die Humusverſorgung, | ſpäteſtens Ende Januar verfüttert werden. In erſter Linie 
Bodenkultur und damit die Geſamterträge der Wirtſchaft [kommen Pferde und Schweine für dieſe Verfütterung in 
gedacht wird. Frage, aber auch die Wiederkäuer, insbeſondere bei der Maſt, 


5 ahme ; nutzen dieſes Futter wirtſchaftlich aus. Bei allen Wirtſchafts⸗ 
eee ble 0 beratungsſtellen können die einſchlägigen Futtervorſchriften 
Intereſſe einer beſſeren Verſorgung mit kohlehydratreichen erfragt werden. 

Futtermitteln rückten den Zuckerrübenanbau in das richtige Es darf jedoch nicht verkannt werden, daß nicht ohne 
Blickfeld. Nachdem nunmehr die Leiſtung der Zuckerrübe als | weiteres eine Umſtellung des Futterrübenaubaus auf Zucker⸗ 
Futterpflanze wohl allgemein anerkannt iſt, wird es auch | rübenanban möglich if. Einmal verlangt die Zuckerrübe 
notwendig fein, ihren Anbau ohne Rückſicht auf be- | zweifellos beſtimmte Witterungsvorausſetzungen, insbeſondere 
ſtehende Lieferrechte zu vergrößern, wenn be⸗ eine gewiſſe Beſchränkung der Niederſchlagsmenge, desgleichen 

ſtimmte Vorausſetzungen hierfür gegeben find, Dabei wird gedeiht fie ſchlecht auf feuchten oder ſtark verbichteten Böden, 
ein Anbau von Zuckerrüben außerhalb der Lieferrechte in ebenſowenig jedoch auf leichtem Sand. Sie verlangt einen 
erſter Linie im Intereſſe der Erzeugung größerer Mengen | humoſen, bindigeren Boden mit geregelten Grundwaſſerver⸗ 
wirtſchaftseigener Futtermittel in Frage kommen, erſt in | hältniſſen, der ſich in guter Kultur und in geordnetem 
zweiter Linie kann überlegt werden, inwieweit Zuckerröben | Düngungszuſtand befindet. Tiefe Bodenbearbeitung iſt not⸗ 
auch zur Erzeugung von Kraftfuttermitteln für den Markt wendig, da die Wur eln auf der Pflugſohle zur Verzweigung 
anzubauen find. In letzterem Fall iſt erforderlich, daß die J neigen. Die Beſtellungs⸗ und Pflegearbeiten find den Be⸗ 


dürfniſſen der Futterrübe ähnlich, die Zuckerrübe kann jedoch 
keinesfalls gepflanzt werden, ſondern muß gedͤrillt und ſorg⸗ 
fältigt vereinzelt werden. 

Größere Schwierigkeiten verurſacht zweifellos die Ernte. 
Die Zuckerrübe haftet nicht leicht im Boden, ſondern über drei 
Viertel der Rübe ſitzt feft im Boden und muß mit Kraft⸗ 
anwendung entfernt werden. Außerdem iſt der Blattanfall, 
der beſonders das wertvolle Eiweißfutter liefert, weſentlich 
größer und erfordert einen erheblichen Arbeitsaufwand. Aus 
zahlreichen Unterſuchungen konnte feſtgeſtellt werden, daß 


gegenüber Futterrüben ein um 70 Prozent größerer Aufwand 


an Geſpannarbeit und etwa 50 Prozent größerer Aufwand an 
Handarbeit je Flächeninhalt erforderlich iſt. Gerade dieſer 
Punkt darf nicht überſehen werden, da andernfalls alle 
Dispoſitionen der Herbſtbeſtellung gefährdet ſein können, 
Ferner ſind die Erntearbeiten nur dann ordnungsgemäß 
durchzuführen, wenn die erforderlichen Geräte vorhanden ſind 
und die notwendigen Handgriffe gekonnt werden. 


Für elle _ 


Neulinge iſt es daher empfehlenswert, von vornherein das 
Pommritzer Ernteverfahren anzuwenden und an den hierfür 
ſtattfindenden Lehrgängen teilzunehmen. Außerdem erfordert 
auch die Zuckerrübe eine gewiſſe Mehrarbeit vor der Ver⸗ 
fütterung. Der Rübenkörper darf nur gewaſchen und in 
friſch zerkleinertem Zuſtand verfüttert werden. Auch das 
Rübenblatt muß vor der Verfütterung, aber auch vor be⸗ 
abſichtigter Einbringung in einen Gärfutterbehälter, zu⸗ 
mindeſt durch Ausſchütteln, beſſer durch Waſchen vom 
anhaftenden Schmutz befreit werden, weil dieſer den Futler⸗ 
wert erheblich beeinträchtigt. Wenn alſo der Zuckerrübenanbau 
auf Koſten des Futterrübenanbaus in neuen Anbaugebieten 
ſeinen Einzug halten ſoll, was im allgemeinen wirtſchaftlichen 
Intereſſe durchaus empfohlen wird, müſſen ſich die Betriebs⸗ 
leiter vorher genau überlegen, welche Vorausſetzungen hierfür 
geſchaffen werden müſſen und in welchem Umfang unter Be⸗ 
rückſichtigung der Vorratshaltung von Futtermitteln der 
Anbau ſtattfinden kann. 


Landwirtſchaftliches. 


Alte Häckſelmeſſer als Rübenblatt⸗ oder Miſtmeſſer. 

Im Rahmen des Vierjahresplans wird immer wieder 
darauf hingewieſen, alles reſtlos zu verwerten und Alt⸗ 
material nicht umkommen zu laſſen. 

Deshalb möchte ich auf die Verwendung alter Häckſel⸗ 
meſſer als Rübenblatt⸗ oder Miſtſpaten hinweiſen. Man 
läßt ihn auf folgende Weiſe vom Dorfſchmied herſtellen: 
Dieſer benötigt hierzu außer einem alten Häckſelmeſſer 
eine 30 Millimeter ſtarke, 1 Meter lange Eiſenſtange, 


, 


4 ſtarke Nieten 
mindeſtens 35 Zentimetern Länge. Die Breite der 
Schneide richtet ſich nach den Verhältniſſen. Benutzt man 
den Spaten nur zum Abſchneiden von Rübenblättern, kann 
die Schneide bis 50 Zentimeter breit ſein, zum Schneiden 
von Miſt (Stapelmiſt) darf ſie jedoch höchſtens 30 Zenti⸗ 
meter breit ſein, da man ſonſt zu viel Druck benötigt, um 
den Miſt zu durchſchneiden. 

Die Herſtellung iſt aus dem Bilde zu erſehen. Nur 
möchte ich noch darauf hinweiſen, daß man die beiden 
winkligen Eiſenarme am unteren Ende ſo ſtark abſetzt, daß 
der Rücken des Häckſelmeſſers vollſtändig verſenkt wird, 
ſonſt geht das Herausziehen des Spatens aus dem Miſt 
zu ſchwer. Bauer Herm. Löhr, Atzum. 


Obſt. und Gartenbau. 


Die Blattfallkrankheit der Beerenftränder, 

An Beerenſträuchern, weit mehr noch an Johannis⸗ 
beeren als an Stachelbeeren, tritt öfters die Blattfallkrank⸗ 
heit auf, die ein recht unangenehmer Gaſt iſt und ſich durch 
vorzeitiges Abſterben der Blätter bemerkbar macht. Dieſe 
Krankheit wird durch einen Pilz verurſacht, der ſich an den 
Blättern ſeſtſetzt. Sein Auftreten iſt zunächſt daran zu 


erkennen, daß an den Blättern braune Flecken 
ſichtbar werden. Später ſieht man auf den Oberſeiten der 
Blätter auch Pllzſporen. Es kommt vor, daß ſchon zu der 
Zeit, da die Früchte zu reifen beginnen, die Sträucher den 
größten Teil ihres Blattwerks verloren haben. Dies hat 
auch zur Folge, daß die noch reif werdenden Beeren klei⸗ 
ner, unanſehnlicher, ſaftloſer werden und einen geringeren 
Gehalt an Zucker haben. Nach den bisherigen Beobachtun⸗ 
gen werden die rotfrüchtigen Stachelbeeren mehr von 
der Blattfallkrankheit angegriffen, als die hellfrüchtigen, 
die früher austreibenden Johannisbeeren mehr als die 
ſpäter austreibenden. Wie es ſcheint, begünſtigen unzu⸗ 
reichende Düngung, Bewäſſerung und zu dichte Anpflan⸗ 
zung beſonders das Entſtehen und die Ausbreitung der 
Krankheit. 

Laſſen ſich die erſten Anzeichen feſtſtellen, oder will man 
überhaupt dem Auftreten vorbeugen, weil die Krankheit 
vielleicht ſchon in der Nachbarſchaft aufgetreten iſt, ſo iſt 
zu raten, etwa Anfang Mai eine Spritzung mit 
einer zweiprozentigen Löſung von Kupferkalkbrühe vorzu⸗ 
nehmen. Dieſe Spritzung muß dann nach ein bis zwei 
Wochen wiederholt werden. Mindeſtens zwei Wochen vor 
der Abnahme der Beeren darf jedoch nicht mehr mit Kupfer⸗ 
kalkbrühe geſpritzt werden. Dagegen iſt eine Spritzung 
nach Abnahme der Früchte vorzunehmen. Da der Pilz an 
den abgefallenen Blättern ſitzt und, wenn dieſe nicht ver⸗ 
nichtet werden, auch dort überwintert, muß für deren Be⸗ 
ſeitigung geſorgt werden. Albin Michel. 


Technik des Spritzens. 

Im Kampf gegen das große Heer der Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſeſchädlinge kommt den Spritzmitteln eine erhöhte Be⸗ 
deutung zu. Der Erfolg des Spritzens hängt von der Güte 
des verwendeten Fabrikats, von dem rechten Zeitpunkt des 
Spritzens, der richtigen Zuſammenſetzung der Löſung und 
von der Ausführung des Spritzens ſelbſt ab. Der Obſt⸗ 
züchter bevorzugt die von der Biologiſchen Reichsanſtalt 
anerkannten Fabrikate. Die Löſung darf weder zu ſtark, 
noch zu ſchwach fein; im erſten Fall treen leicht Verbren⸗ 
nungserſcheinungen an Laub und Früchten auf, im letzteren 
Fall bleibt die Löſung mehr oder weniger unwirkſam. Die 
Stärke der Löſung wird immer in Prozenten angegeben, 
und ihre Herſtellung iſt bei flüſſigen Präparaten leicht. 
Heißt es z. B., das flüſſige Fabrikat ſoll zweiprozentig an⸗ 
gewendet werden, ſo nimmt man auf 100 Liter Waſſer zwei 
Liter des betreffenden Fabrikats. 

Etwas mehr Überlegung erfordert die Zubereitung der 
Löſung mit einem beſtimmten prozentualen Gehalt, wenn 
das zu verwendende Fabrikat nicht flüſſig, ſondern pulver⸗ 
förmig iſt. In dieſem Fall iſt folgendes in Rechnung zu 
ziehen: Wir wiſſen, daß 1 Liter Waſſer 1 Kg. oder 1000 
Gramm wiegt. Soll nun z. B. eine einprozentige Löſung 
angeſetzt werden, ſo heißt das nichts anderes, als den hun⸗ 
dertſten Teil des pulverförmigen Mittels im Verhältnis 
zum Gewicht eines Liters Waſſer zu nehmen: 1000 g: 100 = 
10 g. So oft ich alſo einen Liter Löſung habe, muß ich 
jedesmal 10 g des pulverförmigen Mittels nehmen, bei 
10 Litern Löſung alſo 10 X 10 8 = 100 f, bei 20 Litern Lö⸗ 
fung 200 g uſw. Soll die Löſung zweiprozentig fein, iv 


nehme ich das Doppelte dieſer Menge, bei einhalbprozenti⸗ 
ger (0, 5prozentiger) Löſung bloß die Hälfte uſw. Die Stärke 
der Löſungen iſt in den Gebrauchsanweiſungen angegeben; 
ſie iſt in keinem Fall zu erhöhen. Beim Anſetzen dieſer 
Löſungen iſt beſonders darauf zu achten, daß die abgemo- 
gene pulverförmige Maſſe zunächſt nur mit ſoviel Waſſer 
angerührt wird, daß auch die kleinſten Klümpchen aufgelöſt 
werden. Unter fortwährendem Umrühren wird dann das 
weitere Waſſer zugegoſſen, die Löſung aber vor ihrer Ver⸗ 
wendung noch zweckmäßig durch ein engmaſchiges Sieb ge⸗ 
leitet, um dem Verſtopfen der Spritzdüſen vorzubeugen. 


Weder bei Froſtwetter, noch bei Regenwetter oder ſtar⸗ 
kem Sonnenſchein ſoll geſpritzt werden. Jedesmal iſt die 
Spritzung ſo auszuführen, daß der ganze Baum bzw. die 
behandelten Kulturpflanzen von der ganzen Spritzflüſſig⸗ 
keit getroffen werden. Unterkulturen ſind namentlich bei 
Verwendung arſenhaltiger Spritzmittel gut abzudecken. 


Noch ein Wink: beim Spritzen nie gegen den Wind 
ſpritzen. Herpers. 


Hilfsmittel zum gleichmäßigen Kronenaufbau 
unſerer Oſtbäume. 


Der Kronenaufbau unſerer Obſtbäume wird nicht 
allein durch einen ſachgemäßen Kronenſchnitt gefördert, 


ſondern hierzu kommen noch weitere Hilfsmittel. So 
werden zu weit abſtehende Kronenzweige durch das An⸗ 
ziehen mit Bindfäden in die richtige Lage gebracht (Abb. 1). 
Andererſeits werden ſolche Kronenzweige, die zu ſteil nach 


oben wachſen, durch Spreizhölzer, die man ſich vorher mit 


dem Meſſer zurechtſchneidet, in die rechte Lage abgeſpreizt 
(Abb. 2). Iſt aber die junge Obſtbaumkrone im Verhält⸗ 
nis zum Stamm zu ſtark, ſo kann bei ſchweren Stürmen 
leicht großer Schaden durch Abbrechen der Krone oder Um⸗ 


brechen des zu ſchwachen Stammes entſtehen. Zur Abhilſe 
werden die jungen Obſtbäumchen geſchröpft. Das iſt eine 
einfache Sache. Man durchſchneidet die Rinde des Baum⸗ 
ſtammes mit einem ſenkrechten Schnitt, den man an der 
Nordſeite von oben bis unten am Baumſtamm entlang 
ausführt (Abb. 3). Hierbei muß man jedoch (ganz beſonders 
beim Steinobſt) vorſichtig ſein und darf mit dieſem Schnitt 
nur eben die Rinde durchſchneiden, alſo auf keinen Fall 
tiefer gehen, ſonſt entſteht Harzfluß. Durch dieſes Schröpfen 
dehnt ſich die Rinde des jungen Baumes aus. An der ge⸗ 
ſchröpften Stelle aber bildet ſich eine neue Rinde, und der 
Boumſtamm wird hierdurch kräftiger. 


Gartenmeiſter Karl Erwig. 
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die Wälle 


Frühe Gurken im Garten. 


Die kommenden Monate, etwa bis ziem Ir ui, find ſehr 
gemüſearm. Ein Frühgemüſe iſt dann eine gute Hilf.. Wer 
wenigſtens einen Frühgemüſekaſten oder ein Miſtbeet hat, 
dem wäre wohl geholfen. Iſt nun aber die Anſchaffung wirk⸗ 
lich jo koſtſpielig, wie das ſehr viele Kleinpärtner ſich ein⸗ 
bilden? Eigentlich ſindes nur die Fenſter, die 
gekauft werden müſſen. Als Ummauerung iſt die 
Erde der beſte Holz⸗ und Zementerſatz, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Erde lehmig oder tonig iſt. Die Erdwälle 
werden 30-40 Zentimeter in der Breite und Länge des 
Fenſters aufgeworfen. Die Fenſter müſſen einen Nei⸗ 
gungswinkel nach Süden von 7 Zentimetern haben. Auf 
werden ſchmale Holzleiſten gelegt, um eine 
direkte Berührung der Fenſter mit der Erde zu verhin⸗ 
dern. Die Erde innerhalb der Wälle gräbt man 
mit Kompoſt erde um, während bei ſtark lehmigem oder 
gar tonigem Boden mehr oder weniger viel Sand und 
Torfmull zugeführt werden muß. Die Fenſter müſſen 
nachts ſtets dicht mit Strohmatten abgedeckt und, wenn 
nötig, außerdem ſogar noch mit ſtrohigem Stalldünger be⸗ 
legt werden. Auch die nähere Umgebung, beſonders die 
Böſchungen, ſind mit Stalldünger ſehr ſtark abzudecken. 


Bei der Ausſaat der Gurken muß ſehr vorſich⸗ 
tig zu Werke gegangen werden; denn ſie ſind ſehr empfind⸗ 
lich. Erſt bei mindeſtens 10 Grad Wärme kann 
die Keimung erfolgen, und jeder kleinſte Froſt 
tötet die Pflanzen. Übrigens kann man auch ganz gut ohne 
Miſtbeete eine frühe Gurkenernte erzielen. Ich habe fol⸗ 
gendes ausgedacht und mit Erfolg ausprobiert. Ich nahm 
Eierſchalen und füllte in jede Hälfte leichte Erde, legte je 
drei Kerne hinein und ſtellte dieſe „Blumentöpfe“ in Bück⸗ 
lingskäſten. Die nötige Wärme zum Keimen iſt ja leicht 
herzuſtellen. Sobald nun die Keimblätter der Gurken gut 
entfaltet ſind, kann man ſie bei gutem Wetter zur all⸗ 
mählichen Abhärtung ins Freie bringen. Natürlich muß 
darauf geachtet werden, daß bei Froſtgefahr die Kiſte wie⸗ 
der unter Dach und Fach kommt. 


Die Gurken verlangen warme, ſonnige und geſchützte 
Lage, ſehr guten kräftigen Boden und ſehr ſtarke Dün⸗ 
gung. Bei der Pflanzung werden die Pflänzchen bis an 
die Keimblätter in die Erde eingepflanzt und dürfen ja 
nicht feſt gepflanzt oder angedrückt werden, 
da die Wurzeln bei der Verpflanzung leicht abbrechen und 
die Gurken ſchwerer anwachſen oder mindeſtens im Wachs⸗ 
tum und im Ertrag ſtark zurückbleiben. Auch iſt ein ſo⸗ 
fortiges Gießen nach dem Pflanzen zu vermeiden. Nach 
meinen Erfahrungen iſt die beſte Pflanzzeit abends vor 
dem Regen. Zweckmäßig iſt es, mit dem Auspflanzen bis 
nach den Eisheiligen (nach dem 15. Mai) zu warten. 


Auf ſchlechtem Boden ließ ich immer mit einer Hand⸗ 
kelle eine kleine Grube machen und dieſe mit Kompoſterde 
füllen. Beim Pflanzen ſollen die Keimblätter faſt den 
Boden berühren. Wir pflanzen die Gurkenpflanzen in 
etwa 6 Zentimeter tiefe Mulden, um die zarten Blätter 
ror rauhen Winden zu ſchützen. 


Für frühe Gurken eignen ſich beſonders 
die Traubengurken, denn ſie beginnen frühzeitig 
zu tragen. Dieſe Sorte wird durch frühzeitiges Pflücken 
im Sommer außerordentlich zum Tragen angeregt. Ich 
habe Traubengurken von 8 Zentimetern Länge und 4 Zenti⸗ 
metern Stärke geerntet und bemerkt, daß ſie härter als 
andere Sorten find. Außerdem dürfte allgemein bekannt 
ſein, daß die Traubengurken in ungünſtigen Jahren meiſt 
die einzigſten Sorten find, die einen nennenswerten Er⸗ 
trag bringen. Selbſtverſtändlich vertragen die Trauben⸗ 
gurken keinen Schnitt, und das übliche Beſchneiden der 
Ranken iſt bei dieſen Sorten unbedingt zu vermeiden. 


Daß einwandfreies Saatgut die Grund⸗ 
bedingung für eine frühe und gute Ernte itt, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. Um ganz ſicher zu 
gehen, ziehen ſich viele Gärtner ihren Samen ſelbſt. Ein 
kräftiger Samen kann ſich nur dann entwickeln, wenn der 
Samenpflanze nur 4—5 Fruchtanſätze belaſſen werden. 
Nach der Reife und Nachreife und noch dem Ausbrechen 
werden Fruchtfleiſch und Kerne im Waſſer abgeſchleimt. 
Obenauf ſchwimmende Kerne find als Samen ungeeignet. 


Viehzucht. 


Die Schuüffelkrankheit bei Schweinen. 

Bei Abſatzferkeln macht ſich des öfteren eine Krankheit 

bemerkbar, die man als Schnüffelkrankheit bezeichnet. Die 
erkrankten Tiere fangen an zu nieſen und ſcheuern ſich mit 
der Naſe an allen Stallgegenſtänden. Sehr häufig kommt 
es zu Naſenbluten. Später verbiegt ſich die Naſe nach 
oben und nach der Seite, jo daß die Naſenwege ſich ver- 
ftopfen und die Atmung erſchwert wird. Die Tiere geben 
dann ſchnaufende und ſchnüffelnde Atemgeräuſche von ſich. 
Durch das Nieſen und den ſtarken Naſenausfluß leiden die 
Tiere ſehr, ſie können nicht richtig freſſen und bleiben in 
der Entwicklung zurück. Viele Tiere gehen an ſchweren 
Vereiterungen der Naſenhöhle und Lungenentzündungen 
ein. 
N Die Schnüffelkrankheit iſt erblich bedingt und gelangt 
häufig durch Zukauf von Zuchtebern in die Beſtände. Die 
einzig richtige Bekämpfung iſt daher, Tiere, die ſchnüffel⸗ 
kranke Nachkommen haben, auszumerzen. 


Geflügelzudht. 


Sonnenblumenlerue als Geftügelfutter. 

Sonnenblumenkerne ſind ein wertvolles Futter für das 
Geflügel. Es wird gern genommen und hat auch ſonſtige 
beachtenswerte Eigenſchaften. Durch die Verfütterung von 
Sonnenblumenkernen wird nicht nur die Legetätigkeit, 
ſondern auch der ganze Geſundheitszuſtand in günſtiger 
Wetje beeinflußt, außerdem haben die Tiere, die während 
der Mauſer damit gefüttert werden, unter dem Wechſel ihres 
tsederfleides nur wenig zu leiden und die Neubefiederung 
vollzieht ſich verhältnismäßig raſch. 

Aus all dieſen Gründen kann ich jedem Geflügelzüchter 
den Rat geben, Sonnenblumen, und zwar die großblumige 
Sorte, anzubauen. Ein Plätzchen hierfur Findet ſich be⸗ 
ſtimmt überall vor, ſei es enlang des Zaunes, am Rand der 
Kartoffelfläche oder in einer ſonnigen Ecke des Hofes. Die 
Kerne werden in Abſtänden von 70 bis 75 Zentimetern in 
die Erde geſteckt. Außer einer guten Düngung und reich⸗ 
licher Bewäſſerung in trockenen Sommern brauchen die 
Sonnenblumen nichts weiter, ſie wachſen gewiſſermaßen 
ohne unſer Zutun heran und liefern dann im Herbſt ein 
wertvolles Futter für unſere Hühner. Die Aufbewahrung 
der Teller erfolgt am beſten auf dem Hausboden, und zwar 
on einem Draht hängend, damit nicht etwa andere Lieb⸗ 
haber die Kerne ausfreſſen. r. 


Für Haus und Herd. 


Suppe von Frühlingskräutern. 


Man nimmt die Blättchen von den allererſten Frühlings⸗ 
kräutern, wie Kerbel, Brenneſſelſpitzen, Löwenzahn uſw., auch 
Wegerich, Schafgarbe und Peterſilie und wiegt ſie. Dann 
bereitet man von 50 Gramm Fett und 2 Löfeln Mehl eine 
helle Einbrenne, gibt die Kräuter dazu, füllt mit 1 Liter 
Waſſer auf, ſalzt und kocht fie ganz weich. Die Suppe wird 
über einem mit etwas Milch verrührten Eigelb angerichtet. 


Hammelbraten im eigenen Fett. 

Hammelbraten im eigenen Fett iſt weitaus feiner im Ge⸗ 
ſchmack, als wenn man andersartiges Fett zuſetzt. Man löſt 
vom Hammelfleiſch alles rohe Fett ſauber ab und brät es aus. 
Dann gießt man es durch ein Sieb ab in die Bratpfanne und 
erhitzt es. Darin brät man das Hammelfleiſch wie übli h 
raſch an und fügt dann nur ſoviel Waſſer bei, als unbedingt 
nötig iſt, um ein Anbrennen zu verhüten. Erſt wenn das 
Fleiſch gar iſt, wird die Soße mit etwas Batter⸗ oder Sauer⸗ 
milch aufgekocht. Gut ſchmeckt es, wenn man eine Brotrinde 
und eine Tomate mitbrät und die Soße dann durch ein Sieb 
ſtreicht. 

Dickmilchpudding. 

Die Zutaten ſind: 2 Glas ſaure Milch, / Pfund Zucker, 
14 Blatt Gelatine ſowie Vanillezucker oder die Schale einer 
halben Zitrone. Die Gelatine wird in kochendem Waſſer auf⸗ 
gelöſt. Die ſaure Milch wird mit dem Schneebeſen glatt⸗ 
geſchlagen, dazu kommt die aufgelöſte Gelatine, der Zucker 
ſowie die Zitronenſchole oder Vanille. Die Maſſe wird in 
Glasſchalen gegoſſen, in denen mon fie erhalten läßt. 


Kalter Sahnenpudding. 


Die Zutaten find: / Liter Milch, 3 Eier, / Stange Va⸗ 
nille, Ya Liter ſaure Sahne, 10 Gramm Zucker und 15 Gramm 
Stärkemehl. Das Stärkemehl wird mit der Milch glatt 
gerührt, dazu gibt man 3 Eigelb und rührt alles zuſammen 
auf dem Feuer ſo lange, bis es faſt zum Kochen kommt. Die 
Maſſe wird bis zum Abkühlen gelegentlich umgerührt, damit 
ſich keine Haut bilden kann. Eine halbe Stunde vor dem An⸗ 
richten wird die Sahne mit dem Schneebeſen recht ſteif ge⸗ 
Jetta mit der Creme vermiſcht und in kleine Glasſchalen 
gefüllt. 


Sauerkraut mit Tomaten. 


Man ſchichtet 1 Kg. Sauerkraut mit Scheiben von zwet 
Apfeln und 3—4 Tomaten in einen Topf, gibt eine halbe 
Taſſe Waſſer zu und läßt auf kleinem Feuer gardünſten. 
Man kann etwas Kümmel beifügen. Will man das Kraut 
gebunden zu Tiſch bringen, ſo fügt man kurz vor dem Auf⸗ 
tragen ein wenig ſaure dicke Milch bei. 


Überbackenes Gemüſe. 


Überbackenes Gemüſe iſt ſättigender und reicht weiter 
als nur in Butter geſchwenktes und kann mit ganz gerin⸗ 
gem Fettzuſatz bereitet werden. Den nötigen Nährwert 
gibt ihm ein Zuſatz von Reibkäſe. Zum Überbacken eignen 
ſich: Blumenkohl, Kohlrabt, Möhren, Spargel, Schwarz⸗ 
wurzeln, Sellerie. 

Man läßt die vorbereiteten Gemüſe in wenig Dünſt⸗ 
waſſer faſt garziehen, läßt ſie abtropfen und ſchichtet ſie in 
eine leicht mit Fett ausgeſtrichene Backform. Aus dem 
Dünſtwaſſer bereitet man nun mit etwas Milch oder 
Buttermilch und Mehl eine dickliche Soße (15—20 Gramm 
Mehl auf Y Liter Flüſſigkeit), gießt fie über das Gemüſe, 
beſtreut dick mit Reibkäſe, gibt ein paar Semmelbröſel und 
einen Eßlöffel zerlaſſene Butter darüber und überbäckt zu 
ſchöner Farbe. Man kann auch zur Abwechſelung die Soße 
mit Tomatenmark oder mit grünen Kräutern würzen. 


Überbackener Spinat. 


1 Kg. Spinat, 2 gewiegte Sardellen, Salz, geriebener 
Ingwer, 1—2 Eier, 3 Eßlöffel Semmelbröſel, 3 Eßlöffel 
Reibkäſe, 1 Eßlöffel geſchmolzene Butter. 

Den gut gewaſchenen und verleſenen Spinat hackt man 
grob und dünſtet ihn im eigenen Saft recht trocken 10 Mi⸗ 
nuten. Überſchüſſigen Saft läßt man ablaufen, miſcht den 
Spinat mit der Sardelle, den Bröſeln und dem Ei und 
würzt ihn ab. Man gibt den Spinat in eine leicht gefettete 
Backform, beſtreut mit Reibkäſe und gießt Butter darüber. 
Im Ofen läßt man das Gericht überbacken, bis ſich eine 
ſchöne Kruſte bildet. 


Würſtchen iy Gemüſe (ohne Butter). 

Es gibt eine Zubereitung, die jede Fettbeigabe erſpart. 
Man dünſtet beliebiges Gemüſe, wie Mohrrüben, Kohl⸗ 
rabi, Spinat, Sellerie, unter Beigabe von etwas Würfel⸗ 
brühe gar. Zuletzt läßt man die Würſtchen in dem Ge⸗ 
müſe 10 Minuten ziehen, fie teilen ihm dann ihren kräfti⸗ 
gen Geſchmack mit. 


Braten vom Grill. 

Das gehäutete und geklopfte Fleiſch wird leicht mit 
Butter oder Ol überpinſelt. Auch die Stäbe des Grill- 
roſtes beſtreicht man damit, legt den Braten darauf und 
gießt in die Grillpfanne etwas Waſſer. Nun ſchiebt man 
die Pfanne in den heißen Ofen. Nach der halben Bratzeit 
wird der Braten mit zwei Löffeln gewendet. Mit der Gabel 
einzuſtechen iſt ſtreng verboten, da ſonſt der Saft ausfließt 
und das Fleiſch trocken wird. Am Schluß kann man den 
abgetropften Satz in der Grillpfanne mit etwas Butter⸗ 
milch zu Soße aufkochen, unbedingt nötig iſt aber die Bei⸗ 
gabe von Soße zu gegrilltem Fleiſch nicht. 

Wir entnehmen die vorſtehenden Rezepte mit freund⸗ 
licher Genehmigung des Verlages dem neu erſchienenen 
Heft des Beyer⸗Verlages „Zeitgemäßer Küchenzettel — 
ſparen, ohne zu entbehren, 
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